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Einleitung

Das 20. Jahrhundert war ein Jahrhundert der Extreme. Die erste Hälfte wurde von 
zwei Weltkriegen geprägt, die zweite vom Kalten Krieg. Dabei wird beim Rück-
blick auf den Ersten Weltkrieg oft der bekannte amerikanische Diplomat George 
F. Kennan zitiert, der diesen „großen Krieg“ im Jahre 1979 einmal – in deutscher 
Übersetzung – die „Urkatastrophe des 20 Jahrhunderts“ genannt hat. Das engli-
sche Original zeigt dabei sehr viel präziser, was Kennan meinte. Er spricht von 
der „seminal catastrophe of this century“. Seminal kommt von semen, der Same. 
Kennan wollte damit sagen, dass im Ersten Weltkrieg der Same für weitere Katas-
trophen angelegt war. Die größte Katastrophe war zweifelsohne der Zweite Welt-
krieg, weil es nach 1918 nicht gelang – um im Bild zu bleiben –, den Samen für das 
Unkraut Krieg zu vernichten. Der Erste Weltkrieg führte zum Untergang der Mon-
archien in Deutschland, in Österreich-Ungarn und in Russland und zum Zerfall 
des Osmanischen Reiches und legte den Grundstein für etliche der nachfolgenden 
Katastrophen. Mit Kriegsende 1918 und den Friedensverträgen von 1919 wurde 
der Friede jedenfalls nicht gewonnen, weder in Europa, noch im Nahen Osten. 
Das vom amerikanischen Präsidenten Woodrow Wilson verkündete Selbstbestim-
mungsrecht wurde nicht realisiert, stattdessen in den sogenannten Friedensver-
trägen willkürlich neue Grenzen gezogen und zahlreiche Minderheitenprobleme 
geschaffen. Der Vertrag von St. Germain machte aus Österreich ein Land, das 
„niemand wollte“ und letztlich 1938 im Anschluss an Deutschland endete. Der 
Vertrag von Versailles war für die Deutschen von Anfang an „unannehmbar“. Der 
Artikel 231, in dem die Alleinschuld für diesen Krieg Deutschland zugewiesen 
wurde, vergiftete das politische Klima in Deutschland von Anfang an und trug 
viel zum Scheitern der Weimarer Republik bei. Der amerikanische Außenminister 
Robert Lansing beurteilte den Vertrag von Versailles, den er mit zu verantworten 
hatte, 1921 einmal so:

„Prüft den Vertrag und ihr werdet finden, dass Völker gegen ihren Willen in die 
Macht jener gegeben sind, die sie hassen, während ihre wirtschaftlichen Quellen 
ihnen entrissen und anderen übergeben sind. Hass und Erbitterung, wenn nicht 
Verzweiflung, müssen die Folgen derartiger Bestimmungen sein. Es mag Jahre 
dauern, bis diese unterdrückten Völker im Stande sind, ihr Joch abzuschütteln, 
aber so gewiss wie die Nacht auf den Tag folgt, wird die Zeit kommen, da sie den 
Versuch wagen.“

Es dauerte genau 18 Jahre, bis Nazideutschland diesen Versuch wagte. Das 
Ergebnis ist bekannt. Und insofern erfüllte sich das, was Frankreichs Marschall 
Ferdinand Foch 1919 nach der Unterzeichnung gesagt hatte: „Dies ist kein Frie-
den. Es ist für 20 Jahre ein Waffenstillstand.“

Genauso kam es. Adolf Hitler plädierte zwar öffentlich für eine Revision von 
Versailles, tatsächlich plante er aber von Anfang den Krieg, den er 1939 entfesselte 
und der mit dem Unternehmen „Barbarossa“ – dem Überfall auf die Sowjetunion 
im Juni 1941– zum ungeheuerlichsten Eroberungs-, Versklavungs- und Vernich-
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tungskrieg der Neuzeit wurde. Nirgends wird die Verflechtung von Ideologie und 
Kriegsführung so deutlich wie in diesem Krieg. Ideologie hieß: Ostexpansion, 
Eroberung, Beherrschung und Ausbeutung des europäischen Teiles der Sowjet-
union als „Lebensraum“ für die deutschen „Herrenmenschen“, Ausrottung des 
Bolschewismus, Vernichtung des Judentums. Mit dem Untergang der 6. Armee im 
Winter 1942/43 in Stalingrad war dann allerdings nicht nur für alle sichtbar der 
Mythos von der Unbesiegbarkeit der Wehrmacht dahin, Stalingrad wurde auch 
zu einem der entscheidenden militärischen Wendepunkte im Zweiten Weltkrieg.

Wie nach dem Ende des Ersten Weltkrieges wurde aber auch am Endes des 
Zweiten Weltkrieges der Friede nicht wirklich gewonnen. Es gab zwar die Ver-
einten Nationen, aber nicht die „eine Welt“, die dem amerikanischen Präsidenten 
Franklin D. Roosevelt vorgeschwebt hatte. Das Gegenteil war der Fall. Mit dem 
Sowjetdiktator Stalin war eine Kooperation über den Krieg hinaus nicht möglich. 
Es begann das, was als Kalter Krieg in die Geschichte eingegangen ist. Bis 1990/91 
war die Welt in zwei Lager geteilt, die sich unversöhnlich gegenüberstanden: auf 
der einen Seite die westlichen Demokratien unter Führung der USA, auf der ande-
ren Seite die kommunistischen Staaten unter Führung der Sowjetunion. Mit der 
Atombombe waren beide Seiten in der Lage, sich gegenseitig zu vernichten. Aber 
dazu ist es nicht gekommen: Die Bombe sorgte dafür, dass der Kalte Krieg ein 
kalter Krieg blieb. Das änderte allerdings nichts daran, dass es zahlreiche Krisen, 
Kriege und Stellvertreterkriege gab: es gab weiter Minderheitenprobleme, es gab 
den Koreakrieg, es gab und gibt die Dauerkrise im Nahen Osten mit gleich mehre-
ren Kriegen, es gab den Ungarnaufstand, die Berlinkrise, die Kubakrise und Ame-
rikas Weg in den Vietnamkrieg. Der Fall der Berliner Mauer im November 1989 
läutete dann eine neue Phase in der Auseinandersetzung zwischen Ost und West 
ein. Als der Kalte Krieg mit dem Zerfall der Sowjetunion 1991 zu Ende ging, war 
das allerdings nicht das Ende der Geschichte, wie es damals auch hieß.

Lässt man das 20. Jahrhundert Revue passieren, so kann man etwas Erstaun-
liches feststellen: Einige der wichtigsten Entscheidungen und Ereignisse fallen 
immer in einem bestimmten Monat, nämlich im November. Ich habe 21 dieser „ 
Novembertage“ einmal näher untersucht. Es beginnt mit dem

2. November 1917, der sogenannten Balfour-Deklaration – so genannt nach 
dem britischen Außenminister James Balfour – mit der Zusage der britischen 
Regierung gegenüber den Zionisten, sie beim Aufbau einer „nationalen Heimstätte 
in Palästina“ zu unterstützen. Ein Dokument mit Auswirkungen im Nahen Osten 
bis auf den heutigen Tag. Am

7. November 1917 übernehmen die Bolschewisten in Russland die Macht. Der 
Sieg der Kommunisten führt zur Sowjetunion, die immerhin bis 1991 existierte. 
Dann der 

3. – 12. November 1918: Ende der Monarchien und Kriegsende für Deutsch-
land und Österreich mit verheerenden Folgen für beide Länder, die in den folgen-
den Jahren nicht zur Ruhe kommen. Eine Konsequenz für Deutschland ist am



9

9. November 1923 der Versuch Adolf Hitlers, die Macht an sich zu reißen. Der 
Hitler-Putsch mit dem Marsch auf die Feldherrnhalle scheitert bekanntlich, aber 
Hitler wird trotzdem später „Führer“ und Reichskanzler des Deutschen Reiches 
und gibt am

9. November 1938 grünes Licht für die sogenannte Reichskristallnacht, der 
Pogrom gegen die Juden, ein entscheidender Schritt auf dem Weg zum Holocaust. 
Hitler entfesselt den Zweiten Weltkrieg, wo am

22. November 1942 die Einkesselung der 6. Armee vor Stalingrad durch die 
Rote Armee den Untergang dieser Armee einleitet, der gleichzeitig zum Wende-
punkt des Krieges wird. Am

1. November 1943 veröffentlichen die Außenminister Großbritanniens, der 
Sowjetunion und der USA zum Abschluss ihrer Konferenz in Moskau die „Mos-
kauer Deklaration“, die zur „Geburtsurkunde“ der 2. Republik wird und gleichzei-
tig den „Opfermythos“ dieser Republik begründet. Am

29. November 1947 entscheidet die UNO die Teilung Palästinas in zwei Staa-
ten, einen jüdischen und einen arabischen und institutionalisiert damit nachge-
rade den Nahostkonflikt. Am

24. November 1950 greift die Volksrepublik China in den Koreakrieg ein und 
stellt die Truman-Administration damit vor die Alternative: Ausweitung des Krie-
ges mit Einsatz der Atombombe oder Waffenstillstand. Am

1. November 1952 zünden die Amerikaner die erste Wasserstoffbombe. Damit 
beginnt eine neue Runde im Wettrüsten. Am

4. November 1956 schlagen sowjetische Truppen den Aufstand in Ungarn 
gewaltsam nieder. Die USA greifen nicht ein. Damit wird eine unsichtbare Linie 
bestätigt: Osteuropa bleibt sowjetisches Herrschaftsgebiet. Am

5. November 1956 überfallen Großbritannien, Frankreich und Israel Ägypten. 
Damit wird gleichzeitig das Ende der britischen Herrschaft im Nahen Osten ein-
geläutet; die USA übernehmen ihre Position. Am

17. November 1957 protestieren 35.000 Südtiroler auf Schloss Sigmundskron 
gegen die italienische Politik in ihrem Land. Von nun an weht ein scharfer politi-
scher Wind in Südtirol. Am

10. November 1958 löst Sowjetdiktator Chruschtschow mit einer Rede 
im Moskauer Sportpalast die neue Berlinkrise aus. Der Bau der Mauer und die 
zurückhaltende Reaktion des Westens führt letztlich zu Willy Brandts „Ostpolitik“.  
Am
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1. November 1963 wird Südvietnams Regierungschef Diem gestürzt und 
anschließend ermordet. Damit beginnt der Weg der USA in den „Sumpf “ Viet-
nam. Am

22. November 1963 wird US-Präsident John F. Kennedy ermordet, ein emotio-
nales Ereignis der ganz besonderen Art. Für viele war dies das abrupte Ende einer 
neuen Zeit, für die der dynamische Präsident geradezu zum Symbol geworden war 
und der bei den zwei größten Krisen des Kalten Krieges – Berlin und Kuba – das 
„finale Scheitern“, sprich Atomkrieg, letztlich verhinderte. Am

5. November 1968 wird Richard M. Nixon zum 37. Präsidenten der USA 
gewählt. Er hatte die Wahl mit dem Versprechen gewonnen, den Krieg in Vietnam 
zu beenden und wurde der erste Präsident, der einen Krieg verlor und zurücktre-
ten musste. Am

22. November 1969 treffen die Südtiroler eine Entscheidung für die Autono-
mie, die heute vielfach als Modell für die Lösung von Minderheitenkonflikten in 
anderen Ländern gilt. Am

20. November 1977 besucht Ägyptens Präsident Sadat den Erzfeind aller Ara-
ber, Israel, und hält vor der Knesset in Jerusalem eine bedeutende Rede. Am Ende 
steht der Friedensvertrag zwischen Ägypten und Israel. Am

9. November 1989 fällt die Berliner Mauer, ein Ereignis, mit dem das Ende des 
Kalten Krieges eingeläutet wird. Am

4. November 1995 wird Israels Premierminister Yitzhak Rabin ermordet. Sein 
Tod bedeutet das Ende des Friedensprozesses im Nahen Osten.

Diese 21 „Novembertage“ waren von Januar bis Mai 2018 jeweils am Samstag von 
19:40 bis 20:00 Uhr Thema einer Hörfunkserie auf Rai Südtirol. Mein besonderer 
Dank gilt der Programmdirektorin von Rai Südtirol, Frau Dr. Renate Gamper, für 
die gute Zusammenarbeit und das freundliche Arbeitsklima im Funkhaus in der 
Bozner Mazzinistraße. Die Texte werden hier gesammelt vorgelegt. Für die Über-
nahme danke ich dem Studienverlag, und hier insbesondere dessen Verleger Mar-
kus Hatzer, der dem Projekt spontan zustimmte. Dr. Harald Dunajtschik möchte 
ich herzlich für die kritische Lektüre des Manuskripts danken.


